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Die sittliche Bedeutung 
der Konsumgenossenschaften. 


Die Bedeutung der Konsumgenossenschaften ist 
eine zweifache: eine wirtschaftliche und eine sitt- 
liche. Von jener braucht nicht gesprochen zu wer- 
den. Sie ist sichtbar und allbekannt. Von dieser da- 
gegen ist selten die Rede. Nur wenige denken daran, 
dass die Konsumgenossenschaftsbewegung in den 
Grundsätzen des englischen christlichen So- 
zialismus wurzelt, dass die Begründer der englischen 
Genossenschaftsbewegung Thomas Hughes und 
Vansittard Neale christliche Sozialisten wa- 
ren. Wer kennt ihre Moraltheorien? In unserer 
materialistischen Zeit ist das Interesse an ethischen 
Zielen bei der Mehrzahl der Volksgenossen ver- 
loren gegangen. 

Es waren vor allem sittliche Kräfte, die der 
Idee und der Entwicklung der englischen und später 
auch der deutschen Konsumgenossenschaftsbewe- 
gung zum Durchbruch verhalfen. Als die «Gesell- 
schaft zur Förderung von Produktions- und Konsum- 
genossenschaften» in England im Jahre 1853 gegrün- 
det wurde, stellte sie den Grundsatz der Anwen- 
dung des Christentums auf Handel und Gewerbe in 
den Vordergrund, den Grundsatz, dass die mensch- 
liche Gesellschaft ein Leib sei, der aus vielen Glie- 
dern bestehe und nicht aus einer Masse einander 
bekämpfender Atome. Sie forderte, dass der echte 
Arbeiter Arbeitsgenosse und nicht Neben- 
buhler sei, und sie verlangte die Ueberwindung 
der Selbstsucht in Handel und Verkehr durch dieses 
Prinzip der Gerechtigkeit. Diese Grundsätze des 
christlichen Sozialismus sind es, die alle Tagungen 
der englischen Genossenschaften bis herauf in un- 
sere Zeiten beherrschten. Sie sind es — das darf 
gesagt werden —, die das englische Genossen- 
schaftswesen frisch, iugendlich und kampfesmutig, 
selbstsicher und siegesgewiss erhalten haben. Denn 
ein jeder Glaube an die sittlichen Ziele einer Sache 
kommt auch ihrer wirtschaftlichen Entwick- 
lung zugute. 


| Die deutschen Konsumgenossenschaften haben 
diese sittlichen Inhalte ihrer Bewegung nicht so 
deutlich in den Vordergrund gestellt. Aber sie haben 
dennoch durch die Erziehung zur Selbstver- 
waltung, zur Selbsthilfe und Selbst- 
verantwortung, die jede Beteiligung an 
| einem Konsumverein mit sich bringt, ihre Mitglieder 
zu den gleichen Idealen des Solidarismus geführt 
wie die englischen. Sie haben weiterhin durch die 
Förderung der Qualität ihrer Waren der Wirt- 
schaftsethik des deutschen Volkes redient, die vor- 
nehmlich in den Kriegsjahren drauf und dran war, 
in Gewerbe und Handel verloren zu gehen. Sie 
haben ihrerseits stets den Weg gezeigt, der einzig 
zu einer Gesundung der gesellschaftlichen Verhält- 
nisse in unserer auf Arbeitsteilung und Tausch be- 
ruhenden Wirtschaftsordnung wirklich führen kann, 
den Weg der Zusammenarbeit zur Verwirklichung 
einer Idee, zur Verwirklichung der Mitverantwor- 
tung am Werk, den Weg der Kooperation zur Rea- 
lisierung des Grundsatzes: Einer für alle, alle für 
einen! Damit sind sie ein Vorbild auch für die Er- 
neuerung des nationalen Gemeinschaftsgeistes, für 
das Wiederaufleben der Hingabe an die Idee des 
Staates und des Volkes geworden. Möge der sitt- 
liche Gedanke, dessen Träger sie sind, auch der 
deutsche Gedanke der Zukunft sein! 
Dr. Bruno Rauecker, München. 


Versleichende Darstellung des orsanisaterischen 
Aufbaues der Konsumsenossenschaftsverbände 
im Auslande 


Dr. H. Faucherre. 
Il. 

3. Der Finanzhaushalt. Hier interessie- 
ren uns speziell die Leistungen der Mitglieder an 
die Zentrale. 

In der Schweiz ist jeder Verbandsverein ver- 
pflichtet, auf je 50 Mitglieder und Bruchteile davon 
einen Anteilschein von Fr. 200.— zu übernehmen 
und ratenweise einzubezahlen; ausserdem haben die 
Verbandsvereine die Pflicht wiederum, für je 50 
| Mitglieder und Bruchteile davon für eine weitere 
| Summe von Fr. 500.— zu garantieren. Jahresbei- 
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träge kennt der V.S.K. nicht. Dafür kennt kein 
anderer Verband die Garantiescheine. 

Formell steht Russland mit den Mitglieder- 
beiträgen der Schweiz am nächsten. Es werden An- 
teilleistungen verlangt. Die Praxis dagegen ist von 
der schweizerischen total verschieden, denn der 
«Centrosojus» beansprucht von jedem einzelnen 
Konsumvereinsmitglied einen Bruchteil der An- 
teilsleistung an seinen lokalen Verein, der ‘durch 
den Territorialverband an den Centrosojius abge- 
führt wird. 

Was haben nun die einzelnen Konsumverein- 
Mitglieder zu leisten? Die Eintrittsgebühr, die im 
Augenblick des Eintritts zu bezahlen ist, beträgt 50 
Kop., während die Anteile nach folgendem Schema 
ie nach den monatlichen Löhnen schwanken. 
Zu übernehmen sind bei einem 


Monatslohn von 20— 50 Rubel=1 Anteil von 15 Rubel 
» » 50—100 » — » » 20 » 
» » 100-150 » — | » » 30 > 
» » 150— 225 » —n | » » 4 » 
» » 225 und mehr =1 » » 5.» 


Bei Mitgliedern landwirtschaftlicher Genossen- 
schaften betragen die Anteile 
für diejenigen, die die Landwirtschaftssteuer auf all- 

gemeiner Grundlage bezahlen 25 Rubel 
für diejenigen, die die Landwirtschaftssteuer nach 

eigener Veranlagung bezahlen 40 Rubel 
für diejenigen, die von der Steuer befreit sind 
10 Rubel 

Die Anteile sind ratenweise zu entrichten. 

Zu diesem Modus schreibt der offizielle Bericht- 
erstatter des «Centrosojus» in der «Internationalen 
genossenschaftlichen Rundschau», März 1930: 

«Nach der Einführung dieser gestaffelten An- 
teile wird sich Lenins genossenschaftlicher Plan 
rascher verwirklichen lassen. Dieses neue System 
der Anteile gibt auch den ärmsten Schichten der 
Bevölkerung die Möglichkeit, sich an der genossen- 
schaftlichen Arbeit zu beteiligen. Es sichert den 
Klassencharakter der Konsumgenossenschaften, ver- 
breitert die Klassenbasis, auf der die Konsumgenos- 
senschaftsbewegung aufgebaut ist und festigt 
schliesslich auch die finanzielle Grundlage der Be- 
wegung.» 

In den übrigen Verbänden haben die Mitglieder 
Anteilscheine zu übernehmen und Jahresbeiträge oder 
nur Jahresbeiträge abzuführen. 

In Grossbritannien verlangt die Union 
von jedem Mitglied einen Anteilschein im Werte von 
5 Schilling. Ausserdem hat ieder Verein alljährlich 
an die Fonds der Union einen Beitrag von 2 Pence 
pro Mitglied des Vereins zu zahlen. Die G.E.Z., die 
Produktivgenossenschaften und andere Körperschaf- 
ten entrichten einen von der Union für jede dieser 
Organisationen besonders festgesetzten Beitrag. 

Das «Office belge» verlangt die Ueber- 
nahme mindestens eines Anteilscheines von bele. Fr. 
100.— und darüber hinaus hat jede Genossenschaft 
mit bis 100 Mitgliedern jährlich belg. Fr, 50.— zu 
zahlen; für Genossenschaften mit über 100 Mitglie- 
dern wird noch für jedes Mitglied ein weiterer Be- 
trag erhoben, dessen Höhe jeweils vom Verwal- 
tungsrat des Office festgesetzt wird. 

Frankreich und Deutschland erheben 
Jahresbeiträge. 

Die Federation erhält momentan 3 Cits. für je 
100 Franken Umsatz. 

Der Zentralverband deutscher Konsumvereine 
erhebt von Konsumvereinen bei 


SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN 


No. 32 


200 Mitgliedern RM. 8.— pro Verein 
400 


» » 1 6 Nass » » 

600 » > BA> TS » 
Ss00 » » 32.— >» » 
1 000 » » Aa » » 


Von Vereinen mit über 1000 Mitgliedern, sowie 
von der G. E. G. und den Produktionsgenossen- 
schaften werden von 1000 Mk. Umsatz 15 Pie. er- 
hoben. 


4. Die Behörden. Der Aufbau unseres 
schweizerischen Verbandes ist bekannt; wir zählen 
die Organe lediglich als Vergleichsbasis auf: 


1. Die Delegiertenversammlung der 
Verbandsglieder. 

2. eventuell: Zirkulationsbeschlüsse durch sämt- 
liche Verbandsvereine. (Jedes Verbandsmit- 
glied ein Delegierter und Zusatzdelegierte je 
nach dem Güterbezug des Vereins beim 
VESERE) 

3. Der Aufsichtsrat und der Ausschuss desselben, 
21 Mitglieder, gewählt von der Delegiertenver- 
sammlung. 

4. Die Verwaltungskommission (Vorstand 3—5 
Mitglieder), gewählt vom Aufsichtsrat. 

5. Die Revisoren (Kontrollstelle) je 3 Verbands- 

vereine, gewählt von der Delegiertenversamm- 

lung. 

Die Kreisverbände. Jeder Verbandsverein ist 

einem der 12 Kreisverbände zugeteilt. Diesen 

stehen gegenüber dem V.S.K. keinerlei Mit- 
gliederrechte zu, ausgenommen die Befugnis, 

Anträge, Wahlvorschläge und Anregungen den 

verschiedenen Behörden des V.S.K. einzurei- 

chen, zu deren Entgegennahme die letzteren ver- 
pflichtet sind. Neben speziellen Kreisaufgaben 
wie: Austausch von Erfahrungen, Wahrneh- 
mungen der besonderen Interessen der den 

Kreisen angeschlossenen Vereine, Förderung 

genossenschaftlicher Propaganda und Bildung, 

Vorberatung der Traktanden der Delegierten- 

versammlung etc. haben die Mehrzahl der 

Kreise in den letzten Jahren auch Revi- 

sionsaufgaben übernommen in Verbin- 

dung mit der Treuhandabteilung des V.S.K. 


Russland. Die Gliederung der russischen 
Konsumvereinsbewegung haben wir bereits kurz 
umrissen und es bleibt uns nur noch einiges nach- 
zutragen. 


Die verantwortliche Leitung des «Centrosoius» 
liegt in den Händen eines Verwaltungsrates, «Prä- 
sidium» genannt, der von der Delegiertenversamm- 
lung der Territorialverbände gewählt wird. Die ein- 
zelnen Mitglieder sind hauptamtlich tätig und es 
sind ihnen einzelne Abteilungen und Betriebe des 
Centrosojus zur Leitung unterstellt. Dem Vorstand 
übergeordnet sind der Aufsichtsrat und die Revi- 
sionskommission, die ebenfalls von der Delegierten- 
versammlung gewählt werden. 


Belgien hat die Delegiertenversammlung; 
pro 1000 Mitglieder 1 Stimme. Der 15-gliedrige 
Verwaltungsrat wird von der Delegiertenversamm- 
lung gewählt; die belgische Grosseinkaufszentrale 
hat jedoch ein Vorschlagsrecht für 7 Verwaltungs- 
räte. 

Der Verwaltungsrat wählt aus seiner Mitte 
einen 5-gliedrigen Exekutivausschuss, dem in Ver- 
bindung mit den übrigen Verwaltungsräten die 


6. 


w 


eigentliche Geschäftsführung anvertraut ist. 


Dem Verwaltungsrat ist als Aufsichtsbehörde 
ein aus mindestens 3 Mitgliedern bestehender Auf- 
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sichtsrat (Collöge des commissaires) beigegeben, 
ihre Wahl durch die Delegiertenversammlung ist 
geheim. 

Der französische Verband ist aufgeteilt 
in 17 Regionalverbände. Sie haben die Aufgabe, die 
Propaganda in ihren Bezirken durchzuführen und 
die einzelnen Genossenschaften zu überwachen. All- 
jährlich halten die Regionalverbände ihre General- 
versammlung ab, an der auch der Nationalverband 
vertreten ist; neben anderen Traktanden werden 
auch diejenigen des französischen Genossenschafts- 
tages behandelt. 


Der Nationalverband wird geleitet von einem 
Zentralrat, der zu % nach Vorschlägen der Re- 
gionalverbände und zu Ys direkt vom Genossen- 
schaftstag gewählt wird. 

Der Generalrat, der monatlich zusammentritt, 
wählt aus seiner Mitte drei Generalsekretäre, denen 
die verantwortliche Leitung übertragen ist. 

Neben dem Zentralrat wirkt ein technisch- 
genossenschaftliches Bureau, dem bestimmte Fra- 
gen der Gesetzgebung, Jurisdiktion, der Verwal- 
tung etc. zum Studium und zur Berichterstattung 
an den Zentralrat überbunden werden. 


Eine Kontrollkommission von fünf Mitgliedern, 
die auch vom Genossenschaftstag gewählt wird, hat 
jährlich zu berichten. 

Am Genossenschaftstag ist jeder Verbandsver- 
ein vertreten und zwar kann er für je französische 
Fr. 300.— Beitrag einen Delegierten entsenden und 
besitzt für je französische Fr. 100.— Beitrag eine 
Stimme. 

Deutschland: Der Zentralverband deut- 
scher Konsumvereine baut sich aus dem Genossen- 
schaftstag (Mitgliederversammlung), dem General- 
rat, dem Ausschuss und dem Vorstand auf, 

Die Zahl der stimmberechtigten Abgeordneten 
am Genossenschaftstage beträgt bei Vereinen je 
nach der Mitgliederzahl 1 (bei 1000) bis 6 (bei über 
100,000). 

Der Aufgabenkreis des Genossenschaftstages 
weicht nicht ab von den Obliegenheiten dieser Be- 
hörde in den übrigen Ländern. 

Die eigentliche Leitung der Geschäfte liegt in 
Händen des aus drei hauptamtlich tätigen Personen 
bestehenden geschäftsführenden Vorstandes; 
diesem engeren Vorstand wird ein weiterer Vorstand 
beigegeben von fünf ehrenamtlich wirkenden Per- 
sonen. 

Die Mitglieder des Vorstandes werden auf dem 
Genossenschaftstag auf Vorschlag des Ausschusses 
und Generalrates gewählt. Die Wahl der im Haupt- 
amt tätigen Vorstandsmitglieder erfolgt auf unbe- 
stimmte Zeit mit gegenseitigem Kündigungsrecht, 

Der Ausschuss, das vorwiegend beaufsich- 
tigende Organ, besteht aus den 10 Vorsitzenden 
der Revisionsverbände, zwei Vertretern der G.E.G. 
und mindestens drei vom Genossenschaftstag all- 
jährlich auf Vorschlag des Generalrates zu wäh- 
lenden Mitgliedern. 

Als weitere Instanz, die vor allem Fragen er- 
ledigt, deren Behandlung durch den vielhundert- 
köpfigen Genossenschaftstag zu umständlich wäre, 
kommt der Generalrat in Betracht. Diesem 
gehören an: die Mitglieder des Vorstandes und des 
Ausschusses und ie 12 Vertreter der zehn Revi- 
sionsverbände; die G.E. G. delegiert 24 Vertreter in 
diese Behörde. Der Generalrat tritt jährlich zweimal 
zusammen, einmal in Verbindung mit dem Genossen- 
schaftstag; er setzt die Tagesordnung des Ge- 


nossenschaftstages endgültig fest und beschliesst 
über alle Anträge, die ihm gemeinschaftlich vom 
Vorstand und Ausschuss unterbreitet werden. Be- 
schlüsse des Generalrates, die von den Entschlies- 
sungen des Vorstandes und Ausschusses abweichen, 
bedürfen der Zustimmung des Genossenschaftstages. 


Die Behördenorganisation der britischen 
Co-operative Union ist ein besonderes Ge- 
bilde, weshalb wir ihre Darstellung gesondert be- 
trachten wollen. 


Die angeschlossenen Genossenschaften be- 
aufsichtigen die Tätigkeit des Verbandes durch Ver- 
mittlung des Kongresses, zu dem die Genossen- 
schaften bis zu 6 Delegierte entsenden können. Das 
Stimmrecht der Genossenschaften richtet sich nach 
der Mitgliederzahl, und zwar erhält jede Genossen- 
schaft für je 1000, für die im Vorjahre Beiträge be- 
zahlt worden sind, eine Stimme. 

Der Kongress fasst im Namen der Gesamtbewe- 
gung über alle besonderen Fragen Beschlüsse und 
legt auch die Politik der Bewegung für das folgende 
Jahr fest. Die Beschlüsse des Kongresses und die 
von ihm gebilligten Massnahmen werden vom 
Zentralvorstand durchgeführt, 


Wie präsentiert sich nun aber der organisatori- 
sche Aufbau der Union? 

Das (Gesamtgebiet der «Union», umfassend 
England, Schottland und Irland, ist in 63 Distrikts- 
verbände aufgeteilt. Jede Genossenschaft, die der 
Union angehört, muss einem der 63 Distriktsver- 
bände angeschlossen sein. 

Die Vereinsmitglieder wählen direkt, durch Ur- 
abstimmung, je ein Distrikts-Komitee, Diese Komitees 
haben Konferenzen zu organisieren, die Tätigkeit der 
zugehörigen Vereine, namentlich zwecks Vermei- 
dung gegenseitiger Konkurrenzierung zu rereln, Die 
Distrikts-Komitees leisten wertvolle Dienste und 
bilden eines der wirksamsten Propaganda- und Er- 
ziehungsmittel der Bewegung, 


Die 63 Distriktsverbände sind in neun Unterver- 
bände zusammengefasst, die von Sektions- 
komitees (Sectional-Board) geleitet werden. Ge- 
wählt werden sie entweder durch die der Sektion 
angehörenden Genossenschaften direkt oder von 
den Distriktsverbänden. Jedes Sektionskomitee tritt 
einmal monatlich zusammen. Diese Körperschaften 
haben weitgehende Befugnisse und dementspre- 
chende Verantwortlichkeiten. Sie überwachen die 
Geschäftsführung aller Vereine, organisieren Pro- 
paganda- und Erziehungsanlässe, haben Streitfragen 
zu entscheiden u. a. m. 


Die Vorstände der neun Sektionskomitees bil- 
den den Zentralvorstand (Central Board mit 
73 Mitglieder), der satzungsgemäss zweimal jähr- 
lich zusammentritt. Der Zentralvorstand vertritt die 
Union nach aussen. Er hat in erster Linie Prinzipien- 
fragen zu behandeln, die Hauptlinien der Verbands- 
tätigkeit vorzuzeichnen und die jährlichen Rechen- 
schaftsberichte der Union, sowie weitere Berichte 
und Resolutionen, die dem Jahreskongress vorgelegt 
werden, zu genehmigen. 

Der grösste Teil der Tätigkeit des Zentralvor- 
standes wird von einer kleineren Körperschaft ge- 
leistet. Dieser Körperschaft gehören 15 Mitglieder 
des Zentralvorstandes an, als Vereinigter 
Vorstand (United Board). Er ist der leitende 
Ausschuss. Die Gesamttätigkeit der Union zerfällt 


in Unterabteilungen, denen stets eine Gruppe des 
Zentralvorstandes 
Gruppen 


vorsteht. 
Erziehung, 


als Ausschussleitung 


Folgende sind vorhanden: 
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Presse, Arbeiterfragen, Propaganda, Landwirtschaft, 
Ausstellung, Parlamentsarbeit, Genossenschaftspar- 
tei. Hinzu kommen noch die juristische, statistische 
und Finanzabteilung. Ausserdem ist dem Ausschuss 
für Arbeiterfragen ein Tarifamt angegliedert. 

Die Arbeit dieser Ausschüsse ist ehrenamtlich; 
um iedoch die Kontinuität der Arbeit zu garantieren, 
ist dem Zentralvorstand ein Generalsekretär 
im Hauptamt beigegeben. 


I] 


(Schluss folgt.) 


Die ersten Zehn. 


Der schwedische Genossenschaftspublizist An - 
ders Hedberg hat sich der erheblichen Mühe 
unterzogen, aus dem umfangreichen Material, das 
in der grossen statistischen Publikation des Inter- 
nationalen Arbeitsamtes enthalten ist, die ersten 
zehn genossenschaftlich führenden Länder so her- 
auszuschälen, dass sie klar vor unsere Augen treten. 
Wir sehen da, was alle Konsumvereine eines Landes 
an Umsätzen überhaupt und ie Kopf der Bevölke- 
rung aufweisen und was die Umsätze der Grossein- 
kaufsgesellschaften im Ganzen und je Kopf der Be- 
völkerung ausmachen. Der Internationalen genos- 
senschaftlichen Rundschau entnehmen wir darüber 
folgendes: 

Es ist allgemein bekannt, dass die Umsätze der 
britischen Konsumgenossenschaften (997 Millionen 
Dollar im Jahre 1928) erheblich höher sind als die 
entsprechenden Zahlen irgendwelcher anderer Län- 
der '). Aber nicht jeder macht sich klar, dass die 
britische Ueberlegenheit auf diesem Gebiet so gross 
ist, dass das Land, das an zweiter Stelle steht, näm- 
lich Deutschland, noch nicht einmal ein Drittel der 
britischen Zahlen erreicht. Ebensowenig ist allen be- 

!) In diesem Aufsatz sehen wir von Russland ab, wo die 
Lage der Genossenschaftsbewegung von derjenigen in anderen 
Ländern, wo die Bewegung auf gleicher Grundlage mit dem 
Privathandel konkurrieren muss, vollkommen verschieden ist. 


Druckarbeiten aller Art 


wie: 
Be: Anteilscheine, Obligationen 


Rechnungen, Einkaufsbüchlein 
Depositenbüchlein, Kataloge 
Einkäuferkarten, Männerkarten 
Memorandum, Brieibogen 
Kuverts, Sitzungskarten 
Jahresberichte, Reglemente 
Statuten, Fragebogen etc. 
werden infolge unseres auswahl- 
reichen Schriftenmaterials, der guten 
maschinellen Einrichtungen u. guter, 
sauberer Ausführung, in ein: und 
mehrfarbigem Druck, innert kurzer 
Frist bei zivilen Preisen geliefert 


Druckerei V.S.K. Basel 


kannt, dass es, von Deutschland abgesehen, nicht 
ein einziges Land gibt, in dem die Umsätze der 
Konsumgenossenschaften sich auch nur auf ein 
Zehntel der britischen Zahlen belaufen. 

Wenn wir uns an diese Zahlen halten, so ergibt 
sich, dass auf der Erde überhaupt nur eine genos- 
senschaftliche Grossmacht und eine mittelgrosse 
Macht, dagegen eine ganze Reihe von kleineren 
Mächten bestehen, mit Frankreich, Schweden, Däne- 
mark und Finnland an der Spitze. 

Dänemark ist in der unten folgenden Liste mit 
berücksichtigt worden, obwohl einige Zahlen über 
die Umsätze der dänischen Konsumgenossenschaf- 
ten in der Statistik des Arbeitsamtes nicht aufge- 
führt werden. Dänemark steht indessen zweifellos in 
der internationalen Rangordnung ziemlich hoch, und 
es ist nicht ausgeschlossen, dass es, wenn die ge- 
nauen Zahlen vorliegen, sogar an fünfter statt an 
sechster Stelle stehen würde. In der unten abge- 
druckten Uebersicht sind wir auch noch in anderer 
Beziehung von den Zahlen des Arbeitsamts abge- 
wichen, indem wir nämlich die britischen Zahlen 
derart aufteilen, dass sich für die schottischen Ge- 
nossenschaften besondere Daten ergaben, was, wie 
man sehen wird, zur Folge gehabt hat, dass die 
Reihenfolge der drei grössten Länder jetzt England, 
Deutschland und Schottland ist. 

Die Umsätze der örtlichen Konsumgenossenschaften 
im Jahre 1928. 


Grössen: Linder Mögen 
1 England 822 
2 Deutschland 266 
3 Schottland 175 
4 Frankreich 93 
5 Schweden 54 
6 Dänemark = 
7 Finnland s0 
8 Schweiz 56 
9 Tschechoslowakei 45 

10 Norwegen 27 


Es versteht sich von selbst, dass die Umsätze 
der Konsumgenossenschaften in den dicht bevölker- 
ten Ländern erheblich höher sind als in den Ländern 
mit einer kleinen Bevölkerung. Die absoluten Zah- 
len geben daher keine Vorstellung von der Bedeu- 
tung unserer Bewegung für das Wirtschaftsleben 
der verschiedenen Länder. Eine ziemlich einfache, 
aber doch leidlich zuverlässige Vorstellung von der 
lage bekommt man andererseits, wenn man die 
Umsätze der Genossenschaften ie Mitglied oder ie 
Kopf der Bevölkerung betrachtet. Eine Errechnung 
der Durchschnittsumsätze je Mitglied ist jedoch 
unter anderem deshalb einigermassen unzulänglich, 
weil die Mitgliederzahl nach verschiedenen Grund- 
sätzen und in den einzelnen Ländern auch mit einem 
verschiedenen Grad von Genauigkeit ermittelt wird. 


m Ei 


Die Umsätze je Kopf der Bevölke- 
rung geben ein klareres und einwandfreieres Bild 
von der Bedeutung der Genossenschaftsbewegung. 
Wenn wir lediglich die Gesamtumsätze durch die 
Zahl der Einwohner eines Landes dividieren — und 
das allein brauchen wir zu tun, um zu unserem Ziele 
zu gelangen —, dann ergibt sich, dass die Reihen- 
folge der oben angeführten Uebersicht vollständig 
geändert wird. An der Spitze steht jetzt nicht das 
dichtbevölkerte England, sondern der kleine Nach- 
barstaat Schottland im Norden. Deutschland, 
das eben noch an zweiter Stelle stand, als wir die 
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absoluten Umsatzzahlen verglichen, ist jetzt erheb- 
lich in den Hintergrund gedrängt, während Finnland 
von der siebenten an die zweite Stelle rückt. Finn- 
land ist auch in anderer Hinsicht vom genossen- 
schaftlichen Standpunkt aus ein bemerkenswertes 
Land, weil nämlich das Tempo, in dem die Bewe- 
gung sich hier entwickelt, alle Rekorde bricht und 
eine ganz einzigartige Erscheinung darstellt. Däne- 
mark folgt wahrscheinlich an dritter Stelle, und erst 
dann an zweifellos vierter Stelle kommt das Land, 
das so fleissig die verschiedensten Formen genos- 
senschaftlicher Organisationen ausgebaut hat. Die 
Reihenfolge der übrigen Länder wird ebenfalls in 
verschiedener Hinsicht geändert. Der bedeutsamste 
Wechsel ist vielleicht der, dass Frankreich nicht 
mehr zu den ersten zehn Ländern gehört, wenn wir 
diese relativen Zahlen zugrundelegen, und dass Est- 
land dafür zu den genossenschaftlich führenden Län- 
dern gehört. Die Uebersicht sieht jetzt folgender- 
massen aus: 


Die Umsätze der örtlichen Konsumgenossenschaften 
ie Einwohner im Jahre 1928. 


Reihenfolge Länder Dollar 
1 Schottland 36 
2 Finnland 24 
3 Dänemark _ 
4 England 19 
5 Schweiz 14 
6 Schweden 14 
7 Norwegen 10 
8 Estland 8 
9 Deutschland 4 

10 Tschechoslowakei 3 


Am bedeutsamsten an dieser Uebersicht ist viel- 
leicht, dass die kleinen Länder so hoch stehen, wie 
es tatsächlich der Fall ist. Von den dicht bevölker- 
ten Ländern ist England das einzige, das mit zu der 
Spitzengruppe gehört. Das grosse Deutschland, das 
noch gerade mit zu den zehn ersten Ländern bei 
dieser Uebersicht zählt, muss feststellen, dass hier 
der Umsatz ie Einwohner nur etwa halb so gross 
ist als in dem Land, das in der Uebersicht vor 
Deutschland rangiert. Vielleicht ist es nicht nur ein 
Zufall, dass es der Genossenschaftsbewegung leich- 
ter in kleinen als in grossen Ländern gelingt, eine 
relativ grössere Bedeutung zu erringen. Liegt das 
vielleicht — nun, woran wohl? Der Leser muss ver- 
suchen, diese Nuss selbst zu knacken. 

ua »* 


Mit Hilfe der Statistiken des Arbeitsamts ist es 
auch möglich, nach dem Muster der eben vorgenom- 
menen Gegenüberstellungen die verschiedenen 
Grosseinkaufisgesellschaften miteinan- 
der zu vergleichen. Hier ergibt eine Beurteilung der 
absoluten Zahlen, dass die englische Grosseinkaufs- 
gesellschaft an der Spitze steht. Darauf folgt 
die deutsche Grosseinkaufsgesellschaft, deren Zahl 
indessen nur ein Viertel der englischen Grossein- 
kaufsgesellschaft erreicht. Dann kommt die schot- 
tische Grosseinkaufsgesellschaft. Der vierte Platz 
gebührt eigentlich dem schwedischen KF. Aber 
wenn wir grosszügig genug sind, die beiden finnlän- 
dischen Grosseinkaufsgesellschaften, nämlich die 
SOK. und die OTK., als eine Organisation zu be- 
urteilen, dann wird die schwedische Organisation 
geschlagen. Es ergibt sich dann in der Rangordnung 
das folgende Bild: 


Umsatz der Grosseinkaufsgesellschaften im Ge- 
schäftsverkehr mit den angeschlossenen Organisa- 
tionen im Jahre 1928. 


Reihenfolge Länder Millionen Dollar 
1 CWS. England 427 
2 GEG., Deutschland 106 
i SCWS., Schottland 76 
4 SOK. und OTK., Finnland 46 
5  KF., Schweden 36 
6  FDB., Dänemark 36 
7 VSK. und Konkordia, Schweiz') 28 
8s  MDG., Frankreich 26 
9 VDP. und Gec., Tschechoslowakei 25 
10 Hangya, Ungarn 13 


Auch bei den Grosseinkaufsgesellschaften sind 
indessen die Zahlen über den Umsatz je Einwohner 
von erheblich grösserem Interesse als die absoluten 
Zahlen. Auch hier steht wie bei den örtlichen Ge- 
nossenschaften Schottland mit einem Umsatz von 
nahezu 16 Dollar je Einwohner deutlich an der 
Spitze. Die Finnländer stehen indessen nicht weit 
zurück. Die Dänen und die Engländer streiten sich 
um den dritten und vierten Platz. Darauf folgen die 
Schweizer und die Schweden, wie die folgende 
Uebersicht ergibt: 

Umsatz der Grosseinkaufsgesellschaften je Ein- 
wohner im Jahre 1928. 


Reihenfolge Länder Millionen Dollar 
1 SCWS., Schottland 16 
2 SOK und OTK., Finnland 14 
3  FDB. Dänemark 10 
4 CWS., England 10 
5 VSK. und Konkordia, Schweiz 7 
6  KF., Schweden 6 
7 - EIR, Estland 8 
S  NKL., Norwegen 3 
9 VDP. und Gec., Tschechoslowakei 2 
10  GEG., Deutschland 2 


Wenn wir mithin versuchen, die Bedeutung der 
Gienossenschaftsbewegung für das Wirtschaftsleben 
irgendeines Landes mit Hilfe der Umsätze der Gross- 
einkaufsgesellschaften je Einwohner zu ermitteln, 
so ergibt sich, dass die Reihenfolge der sechs füh- 
renden Länder genau die gleiche ist, als wenn wir 
die Zahlen für die örtlichen Konsumgenossenschaften 
errechnen. Was die übrigen vier Länder in der 
Uebersicht betrifft, so hat sich deren Reihenfolge 
nur leicht geändert, wie auch zu erwarten war, wenn 
wir annehmen, dass die «Treue» der Konsum- 
genossenschaften gegenüber ihren zentralen Orga- 
nisationen in allen Ländern nahezu gleich ist. Diese 
letzte Annahme ist freilich in der Wirklichkeit falsch, 
denn tatsächlich ergibt sich aus den Zahlen des Ar- 
beitsamts ein erheblich anderes Bild. 

%* a % 

Was sollen wir nun zu diesen Zahlen sagen? 
Zunächst müssten wir feststellen, dass es eine Er- 
klärung für alle diese Unterschiede ohne weiteres 
gibt. Zum Teil gehen die statistischen Unterschiede 
zweifellos darauf zurück, dass das Material, auf dem 
die Statistiken beruhen, häufig auf nicht ganz ein- 
heitlicher Grundlage zusammengestellt worden ist. 
Im ganzen kann man aber doch sagen, dass das 
Material zuverlässig ist. Wir können hier unmöglich 
ausführlich die Fragen besprechen, wie sich die er- 
heblichen Abweichungen zwischen den absoluten 
und den relativen Zahlen bei den örtlichen Konsum- 
genossenschaften und den Grosseinkaufsgesellschaf- 


1) Diesen Rang würde der V.S.K. auch ohne Hinzurech- 


nung des Umsatzes der Konkordia (er betrug im Jahre 1927/28 
Fr. 4,584,213,—) einnehmen. 
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ten sowie auch in’ bezug auf die verschiedenen 
Grade von «Treue» in den einzelnen Ländern bei 
dem genossenschaftlichen Wareneinkauf erklären. 
In diesem Zusammenhang müsste eine ganze Fülle 
von wirtschaftlichen, organisatorischen und psycho- 
logischen Problemen aufgerollt werden, zu deren 
Erörterung nicht nur ein Heft der «Rundschau», son- 
dern verschiedene Jahresbände gehörten. Wir über- 
lassen es dem Leser, sich eine Meinung über die- 
jienigen Punkte in diesem Aufsatz oder in dem Ma- 
terial, auf dem er fusst, zu bilden, die ihn besonders 
angehen. Aber wir wagen nicht zu behaupten, dass 
wir imstande wären, gerade die Frage zu beant- 
worten, die er sich sicher im Zusammenhang mit 
manchen Punkten stellt: «Wie erklärt sich nun das ?» 
Statistiker wollen unter anderem solche Fragen auf- 
werfen und die Leser veranlassen, sich näher mit 
ihnen zu beschäftigen, und wenn wir mit Zahlen, wie 
wir es hier getan, spielen, dann kann das Ergebnis 
eine solche Untersuchung und ein erhöhtes Interesse 
für das statistische Werk des Arbeitsamtes sein. 

Vielleicht ist jemand imstande, die Diskussion 
weiterzuführen, indem er Irrtümer aufdeckt, die in 
der Methode dieses Aufsatzes stecken. Bei der Er- 
örterung der Zahlen und bei der bilanzmässigen Be- 
urteilung der Probleme bestehen jetzt dank dem Ma- 
terial, das das Internationale Arbeitsamt zusammen- 
getragen hat, reichere Möglichkeiten, internationale 
Vergleiche von Bilanzen vorzunehmen, als im Jahre 
1926, in dem der Verfasser einen bescheidenen Ver- 
such machte, dieses schwierige, aber interessante 
Problem ein wenig zu beleuchten. 


SI 


A.K.V. Erstfeld und Urner-Oberland 


Zum 25 jährigen Jubiläum der Genossenschaft 
1905 — 1930. 


Hart vor den ersten Steigungen der Gotthard- 
bahn hat sich aus dem ehemals kleinen, unbedeuten- 
den Dörfchen Erstfeld eine stattliche, fortschrittlich 
gesinnte Ortschaft entwickelt. Die in den letzten 25 
Jahren steigende Zunahme des Verkehrs über die 
Gotthardlinie, liess Erstfeld als bedeutende Ver- 
kehrszentrale sich rasch entwickeln. Aus allen Gauen 
des Schweizerlandes wurden S.B.B.-Angestellte 
und -Beamte nach hier versetzt. Schon früh er- 
kannten diese neuen Bevölkerungskreise, dass mit 
der bisherigen Lebensmittelversorgung nicht auszu- 
kommen sei. Die ansässige Bevölkerung lebte fast 
ausschliesslich von dem, was in harter Arbeit dem 
steinigen Boden abgerungen werden konnte. Wohl 
existierten die Wochenmärkte im benachbarten 
Fiauptort Altdorf und viele mögen sich noch erin- 
nern, wie die Eisenbahnerfrauen ihre Einkäufe an 
diesen Markttagen in Altdorf besorgten. Aus derart 
misslichen Verhältnissen heraus entstand das 
Lebensmitteldepot Bellinzona, das damals in den 
ersten Anfängen die Beamten und Angestellten mit 
den allernotwendigsten Waren versorgte. Aus frü- 
heren Berichten ist auch zu entnehmen, dass die 
Vereine sich für Kollektivbezüge in Obst, Gemüse, 
Kartoffeln verwendeten; der Grütliverein hat sogar 
zufolge der misslichen Verhältnisse in der Milchver- 
sorgung, diese eine zeitlang selber betrieben. 

Diese genossenschaftlichen Handlungen ebneten 
den Weg für den Konsumverein. Schon im Jahre 


1904 wurde der Vorstand des Schweiz. Grütliver- 
eins, Sektion Erstfeld, eingeladen, die Möglichkeit 
der Gründung eines Konsumvereins zu prüfen. Am 


24. September 1904 wurde eine erste, aus 5 Mit- 
gliedern bestehende Kommission bestimmt, die die 
ihr überbundene Aufgabe verfolgte und bereits am 
16. April 1905 wurde ein Propagandavortrag des 
Herrn Bürgi vom V.S.K. angehört. Prinzipiell 
wurde die Gründung eines Konsumvereins beschlos- 
sen und 77 der Anwesenden erklärten den Beitritt. 
Der 6. August 1905 sah die jungen Genossenschafter 
bei der konstituierenden Generalversammlung bei- 
sammen. Herr Ulrich Meyer, Redaktor des «Gen. 
Volksblattes», orientierte die Anwesenden sehr aus- 
führlich über Wesen und Ziel der Genossenschafts- 
bewegung. Die vorgelegten Statuten wurden ge- 
nehmigt und zugleich der Beitritt zum Verband 
schweiz. Konsumvereine in Basel beschlossen. 

Damit war der Grundstein für die heute blü- 
hende Genossenschaft gelegt und die tatenfrohen 
Männer an der Spitze des iungen Vereins konnten 
mit dem Aufbau beginnen. Nach etwelchen Schwie- 
rigkeiten bei der Lösung der Lokalfrage konnte am 
27. Januar 1906 der erste Warenladen eröffnet wer- 
den. Einem früheren Bericht entnehmen wir fol- 
gende, die damalige Zeit und die Schwierigkeiten 
charakterisierenden Sätze: «Der Zudrang war an 
diesem ersten Tage so gross, dass einzelne Artikel 
ausverkauft waren. Doch gab es in der ersten Zeit 
noch viele Mitglieder, welche nur des Nachts ihren 
Laden aufzusuchen getrauten.» 

Der Umsatz stieg jedoch rasch von Jahr zu 
Jahr. Nachdem im ersten Jahre bei einem Mitelie- 
derbestand von 283 ein Umsatz von Fr. 63,846.— 
erreicht wurde, ergab das 5. Geschäftsjahr bereits 
einen Umsatz von Fr. 167,235.— bei 368 Mitglie- 
dern. In rascher Reihenfolge wurde die Angliede- 
rung der Schuhwarenabteilunge mit 
Schuhmacherei (1911), der Bäckerei und 
Konditorei (1912) und im gleichen Jahre auch 
die Frischfleischvermittlung vorgenom- 
men. Im Jahre 1913 beschloss eine ausserordent- 
liche Generalversammlung, die Milchvermitt- 
lung anhand zu nehmen. Nicht immer sind mit 
diesen Spezialbetrieben die besten Erfahrungen ge- 
macht worden. 

Der aufwärtsstrebende Konsumverein in Erst- 
feld weckte auch bald die genossenschaftlichen Ge- 
müter in den Gemeinden des Urner-Oberlandes. Im 
Jahre 1916 wurde, nachdem 74 Familien den Bei- 
tritt erklärt hatten, in Göschenen die erste Fi- 
liale eröffnet. Rasch foleten die Filialeröffnungen 
in Amsteg (1916), in Bristen (1917) und in 
Wassen (1918). In das Jahr 1918 fällt auch die 
mietweise Uebernahme einer bestehenden Metz- 
gerei. Während bisher Fleisch und Wurstwaren 
von auswärts (A.C.V. Basel) bezogen wurden, ging 
der Verein nun zur Eigenschlachtung über. Die Er- 
öffnung der Filiale Andermatt fällt in das Jahr 
1920. Auch der Ausbau der Konditorei wurde in 
diesem Jahre vorgenommen. Im gleichen Jahre 
wurde der Kredit zur Errichtung der modern und 
geräumig eingerichteten Metzgerei beschlossen und 
im Jahre 1929 folgte der Ausbau und die moderne 
Einrichtung der Molkerei. Heute betreibt der Jubilar 
11 Verkaufsstellen, eine Metzgerei, Molkerei, Bäk- 
kerei, Konditorei und Schuhmacherei. 

Die Statuten wurden der raschen Entwicklung 
folgend mehrmals den Verhältnissen angepasst und 
1908, 1913, 1917 und letztmals im Jahre 1924 ge- 
ändert. 

Ueber die erfreuliche Entwicklung des Umsatzes 
bei immer stärker werdender Konkurrenz mögen 
folgende Zahlen orientieren: 
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Rückver- 
gütung 
3,390.— 
9,489. — 

15,369. — 

49,082.— 


Durchschnitt 
pro Mitglied 
225.— 
458.— 
567.— 
1600.— 


Mit- Verkaufs- 
glieder stellen 


283 1 
368 l 
579 3 
1196 8 


Umsatz 


63,846.— 

167,235. — 

602,471.— 

2,467,147.— 

943 11 1,416,806.— 1395. — 28,071.— 

1073 11 1,371,645.— 1152. — 39,900. — 

Bis zum Jahre 1929 wurden für 24 Millionen 

Franken Waren vermittelt und den Mitgliedern auf 

den rückvergütungsberechtigten Käufen Fr. 555,000 
rückerstattet. 

Die Mitgliedschaft verteilt sich auf alle Bevöl- 
kerungsschichten wie folgt: 
Eisenbahn-, Post- und Militärangestellte 
Landwirte 
Industriearbeiter und Angestellte 102 
Handwerker und Gewerbetreibende 106 
Freie Berufe 66 


Rund 63% der ansässigen Haushaltungen sind 
dem Konsumverein angeschlossen. 


Die Produktivbetriebe arbeiten im grossen und 
ganzen gut bis sehr gut, wobei speziell die Rendite 
der Metzgerei und der Molkerei immer stark von 
der allgemeinen Wirtschaftslage auf diesen Gebieten 
abhängig sind. 

Der Allgemeine Konsumverein Erstfeld und 
Urner-Oberland hat zufolge seiner vielseitiren Pro- 
duktivbetriebe und speziell seiner direkten Stellung 
zwischen Produzent und Konsument ein bewegtes 
Leben hinter sich. Nicht immer fällt es den leiten- 
den Personen leicht, die oft schroffen Gegensätze in 
der Mitgliedschaft zwischen Produzent und Kon- 
sument so auszugleichen, dass ein erspriessliches 
Vorwärtskommen gesichert ist. Beachtenswert ist 
in diesem Zusammenhang, dass rund 45% der ge- 
samten Einkäufe der letzten Jahre auf direkt einge- 
kaufte landwirtschaftliche Produkte entfallen. Milch 
und Holz werden fast ausschliesslich von hiesigen 
Landwirten gekauft, die zum grössten Teil Mitelie- 
der sind; Schlachtvieh beziehen wir soweit möglich 
ebenfalls von unsern Mitgliedern aus Bauernkreisen. 
Jedes Jahr wandern bis zu Fr. 400,000.— auf diesem 
Wege in die Kreise der Landwirtschaft unserer Ge- 
gend. 

Mit dem Konsumverein Erstfeld kann auch de‘ 
sen Präsident, Herr Jakob Stöckli, auf eine 
25jährige Tätigkeit als Behördemit- 
glied zurückblicken. Schon bei der Gründung 
sehen wir ihn als Mitglied des Genossenschaftsrates; 
ein Jahr später und bis zum Jahre 1909 als Vize- 
präsident. Im Jahre 1910 übernahm er das Amt des 
Präsidenten, das er heute noch bekleidet. Seiner un- 
erschütterlichen Willenskraft und seinem Weitblick 
verdankt der A.K.V. Erstfeld nicht zum kleinsten 
Teil seinen heutigen wohltuenden wirtschaftlichen 
Einfluss im Tätigkeitsgebiet. Möge es unserem Ge- 
nossenschafter Stöckli noch manche Jahre vergönnt 
sein, in voller Gesundheit das Vereinsschiff zu leiten. 

Wenn wir uns fragen, ob der A.K.V. Erstfeld 
und Urner-Oberland sein in bescheidenen Anfängen 
gestecktes Ziel erreicht hat, oder ob er sich auf dem 
rechten Weg befindet, so darf dies mit Recht bejaht 
werden. Die Bedeutung dieser Genossenschaft im 
Kanton Uri wird gebührend geschätzt und es wird 
an der jüngeren Generation liegen, dass sie das 
Werk im Sinn und Geist der Gründer auch in Zu- 
kunft weiteren Erfolgen entgegenführt, indem vor 
allem durch Zuwendung der vollen Kaufkraft das 
weitere Blühen und Gedeihen ermöglicht wird. Ge- 
nossenschaftstreue ist die Grundlage unseres Ver- 
eins. Er; 
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Nationalökonomie für alle. 


Von Prof. Dr. V. Totomianz. 


Bisher haben die breitesten Massen des Volkes 
nur sehr vage Vorstellungen über die Nationalökono- 
mie, über die Wissenschaft von der Wirtschaft ge- 
habt. Alles was es bisher an Schlagworten betreffs 
der grundlegendsten wirtschaftswissenschaftlichen 
Grundbegriffe gab, hatte nur wenig mit der obiek- 
tiven Wissenschaft zu tun, — das war Politik. 
Statt einer politischen Oekonomie, die die Massen 
von dem Gang des Wirtschaftslebens unvoreinge- 
nommen und objektiv belehren könnte, hat das Volk 
nur eine Oekonomie, ein unbeschränktes Wirt- 
schaften der Politik, der politischen Parteien, die 
nichts anderes kann, als die Geschehnisse auf wirt- 
schaftlichem Gebiete höchst einseitig wahrzu- 
nehmen. 


Deshalb haben manche nicht viel von den Pro- 
fessoren der Nationalökonomie gehalten, man be- 
trachtete sie als weltabgewandte Menschen, die sich 
mit abstraktem und scheinbar nutzlosem Theoreti- 
sieren beschäftigen. Die Stimmung wurde anders, 
als nach dem Kriege das ganze Wirtschaftsleben. 
insbesondere aber das Währungswesen in völlige 
Zerrüttung kam. Damals suchte man den Rat 
der Nationalökonomen und es ist zu einem grossen 
Teil ihrer Hilfe zu verdanken, dass man die Wäh- 
rungen in vielen Staaten zu befestigen vermochte. 
Wiewohl man praktischen Nutzen aus der national- 
ökonomischen Wissenschaft gezogen hatte, haben 
nur wenige sich die Mühe gegeben, sich in die grund- 
legendsten und dazu noch mehrbändigen national- 
ökonomischen Werke zu vertiefen. Die National- 
ökonomie blieb leider eine Wissenschaft für wenige. 


In dieser Hinsicht scheint nun ein neuer Weg 
beschritten zu sein: auf dem Büchermarkt erscheinen 
immer wieder populär gehaltene Bücher, die sowohl 
die ganze Nationalökonomie, als auch einzelne wirt- 
schaftstheoretische, sowie wirtschaftspolitische Pro- 
bleme behandeln und nicht so sehr für Studenten 
oder gar Gelehrte, sondern für Männer der Praxis, 
für Leute, die wenig Zeit für gründliche Studien 
haben, bestimmt sind. Es ist gerade die National- 
ökonomie gewesen, die vor den meisten anderen 
Wissenschaften zur Popularisierung übergegangen 
ist. Der Grund dazu liegt in dem allgemeinen In- 
teresse, den wirtschaftliche Probleme bieten, in dem 
Verlangen der breitesten Schichten der Bevölkerung 
nach objektiver Erkenntnis auf dem Gebiete des 
Wirtschaftslebens sowie in den rein praktischen 
Zweck vieler Geschäftsleute, denen die National- 
ökonomie eine willkommene Hilfe bei der Beurtei- 
lung der Marktlage, des Währungswesens usw. be- 
deutet. Neben vielen Schriften, die aus der, wenn 
man diesen Ausdruck gebrauchen kann, Hochkon- 
junktur auf dem Gebiete der nationalökonomischen 
populären Literatur hervorgegangen sind, sind in 
letzter Zeit einige kleinere Werke erschienen, die 
bei populär gehaltener Form dem Laien wertvoller 
sind als manches teure und tiefgründige Werk. Zu 
dieser Art von Schriften gehört an erster Stelle das 
200 Seiten starke Buch des schwedischen National- 
ökonomen Prof. Dr. G. W. Silverstolpe, der die Pro- 
fessur an der Universität Göteborg inne hat, das 
unter dem Titel: «Nationalökonomie für Alle» un- 
längst in der A. Deichertschen Verlagsbuchhandlung 
in Leipzig erschienen ist. 

Wenn auch vielen modernen Nationalökonomen 
der sogenannten Neoliberalen Schule, wie zum Bei- 
spiel Prof. Dr. Gustav Cassel, der berühmte Lands- 
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mann Prof. Dr. Silverstolpe’s, dem Konsum nur 
wenig Aufmerksamkeit schenken, ihr Hauptaugen- 
merk aber auf die Produktion, das Symbol der ka- 
pitalistischen Wirtschaft, richten, so behauptet der 
Verfasser des Buches «Nationalökonomie für Alle», 
dass gerade die Konsumtion das Ziel aller ökono- 
mischen Tätigkeit ist. Hierbei erinnert er an die 
aphoristische Inschrift, die sich an einem Gebäude 
einer alten deutschen Hansastadt befindet und 
die für den aufstrebenden Kapitalismus überaus be- 
zeichnend ist: «Schiffahrt zu treiben ist notwendig, 
zu leben ist aber nicht notwendig.» 

Der Verfasser nimmt den Standpunkt ein, den 
auch die genossenschaftliche Theorie vertritt, dass 
nämlich: produzieren, verkaufen, konkurrieren nicht 
das Ziel der wirtschaftlichen Tätigkeit ist. Vielmehr 
heisst das Ziel Konsumtion oder Bedürfnisbefriedi- 
gung, jetzige oder künftige, und die Produktion ist 
das Mittel, dieses Ziel zu erreichen. Auf die Kon- 
sumtion ist alle ökonomische Tätigkeit abgestellt, die 
Produktion ist der Diener der Konsumtion. Leider 
verfolgt der Vefasser diesen äusserst fruchtbaren 
Gedanken nicht weiter, der doch einer neuen ökono- 
mischen Lehre, der Lehre von der !Xonsumorientie- 
rung der Wirtschaft, zur Grundlage geworden ist. 

Wie der bereits erwähnte schwedische Natio- 
nalökonom Prof. Dr. Gustav Cassel, so verzichtet 
auch Prof. Silverstolpe auf eine Wertlehre, während 
doch bisher es gerade die Wertlehre gewesen ist, 
auf der das ganze nationalökonomische Gebäude 
aufgebaut wurde und die zu den bestrittensten na- 
tionalökonomischen Problemen gehörte. Viele mo- 
derne Gelehrte verzichten auf sie, weil sie der Mei- 
nung sind, dass die Lehre vom Werte zu abstrakt 
ist, als dass sie in die Nationalökonomie, selbst in 
deren theoretischen Teil, passt, da doch unsere Wis- 
senschaft sich mit Dingen von grösserer praktischer 
Wichtigkeit zu beschäftigen hat, so mit dem Kon- 
junkturproblem. Statt einer abstrakten Wertlehre 
stellt man jetzt eine konkrete, fassbare Preistheorie 
auf. Letztere zerfällt in zwei Teile: die Lehre von 
der Preisbildung und die Lehre von den Preis- 
schwankungen. Prof. Silverstolpe kommt zu dem 
Ergebnis, dass die Preisschwankungzen meistens von 
der Willkür der Produzenten, die eine Monopolstel- 
lung einnehmen, abhängig sind und dass der bisher 
in dieser Hinsicht vorherrschende Satz von Angebot 
und Nachfrage in mancherlei Beziehung als unzu- 
länglich zu betrachten ist. 

Professor Silverstolpe zeigt, dass das Kapital, 
sei es in Form des Real- oder aber des Geldkapitals, 
zu den unumgänglichen Produktionsfaktoren gehört, 
dass also die Produktivität dem Kapital, die von 
einigen sozialistischen Theoretikern anbezweifelt 
wird, nicht abgesprochen werden kann. Ohne sich 
in tiefgründige Theorien zu verlieren, bietet der 
Verfasser dem Leser eine logische und mit den Tat- 
sachen übereinstimmende Lehre vom Kanpitalzins, 
die im Wesentlichen mit den Schlüssen des grossen 
österreichischen Nationalökonomen v. Böhm-Bawerk 
übereinstimmt. Danach entsteht nämlich der Zins 
aus folgenden Umständen heraus: das Kapital wird 
durch dessen «Kapitalisierung» der unmittelbaren 
Konsumtion entzogen, das Sparen bringt mit sich 
ein Opfer, ferner gestaltet das Kapital die Produk- 
tion rationeller, so dass die durch die Finanzierung 
eines Unternehmens für dieses verursachten Zins- 
lasten gewöhnlich geringer sind, als die erzielten 
Vorteile. 

Als neoliberaler Nationalökonom ist Prof. Sil- 
verstolpe auch entschiedener Anhänger des Frei- 


handels. Er vertritt die bereits vor hundertfünfzig 
Jahren von Adam Smith eingenommene Ansicht, 
dass nur die durch die Abschaffung der Zölle zu 
erreichende internationale Arbeitsteilung allgemei- 
nen Wohlstand mit sich bringen kann, da doch das 
gegenwärtig herrschende System der Hochziehung 
mancher Wirtschaftszweige unrationell ist. 


Dass die Nationalökonomie in hohem Masse eine 
Wissenschaft von eminent praktischer Bedeutung 
ist, zeigt die Tatsache, dass in den letzten Jahrzehn- 
ten die Lehre von den Währungen und von der 
Marktanalyse, angesichts der Forderungen des 
Lebens, eine sehr eingehende Behandlung selbst in 
kurzen Kompendien, wie das vorliegende, gefunden 
haben. 

Zusammenfassend kann man sagen, dass die 
Kenntnis nationalökonomischer Grundtatsachen nicht 
nur zu einem notwendigen Attribut eines gebildeten 
Menschen geworden ist, sondern auch grossen prak- 
tischen Wert besitzt, und darin liegt eben der Zweck 
einer «Nationalökonomie für Alle». 


Wirtschaftliche Tagesiragen. 

Selten hat die Weltwirtschaft ein so düsteres 
Bild geboten als heute. So ziemlich ausnahmslos aus 
allen Ländern kommen schlechte Nachrichten. In 
Deutschland steigt die Zahl der Arbeitslosen selbst 
in Sommer und zudem drückt die Ungewissheit der 
politischen Lage noch zentnerschwer auf die matte 
Unternehmungslust. England gibt täglich fünf Mil- 
lionen Franken für die Unterstützung der Arbeits- 
losen aus und ihre Zahl wächst noch immer, In 
Frankreich sind riesige Streiks ausgebrochen, die 
erkennen lassen, dass ein grosser Teil der Arbeiter mit 
seiner Lage nichts weniger als zufrieden ist. Italien 
leidet unter der Weltwirtschaftskrise und wird zu- 
dem noch von einem Menschenleben und Millionen- 
werte zerstörenden Erdbeben heimgesucht. Aus den 
Vereinigten Staaten lauten die Nachrichten anhaltend 
schlecht. Noch weniger gut ergeht es den über- 
seeischen Rohstoffländern, die schwer unter den sin- 
kenden Preisen und schleppendem Absatz ihrer wich- 
tiesten Produkte leiden. In Indien wendet sich der 
anfänglich nur gegen englische Waren gerichtete 
Boykott heute schon gegen alle europäischen Waren 
und droht die europäische Kultur völlig zum Erliegen 
zu bringen. Bei uns in der Schweiz erzeigt jeder 
neue Monat einen Rückgang der Ausfuhr und der 
Verkehrseinnahmen. Wann wird sich diese Lage 
zum Besseren wenden ? 

Die besseren Zeiten werden da sein, sobald man 
an das Kommen der besseren Zeiten glauben wird, 
hat vor kurzem ein geistreicher deutscher Wirt- 
schaftskritiker gesagt. Das klingt recht klug und 
gescheit, trifft aber doch daneben. Die heutige Welt- 
wirtschaftskrise wird zweifellos manchmal durch 
erundlose Schwarzseherei verschärft, aber sie kann 
deshalb noch lange nicht durch einen grundlosen Op- 
timismus aus der Welt gezaubert werden. Die Ame- 
rikaner haben dies versucht, und haben damit einen 
vollständigen Misserfolg erlitten. Weder Präsident 
Hoover, noch die amerikanischen Wirtschaftsführer, 
noch die amerikanischen Kupferproduzenten haben 
mit Tricks und Zaubersprüchen zur Belebung der 
geschäftlichen Tätigkeit irgend welchen Erfolg ge- 
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habt. Das mag für die Wirtschaft eine Enttäuschung 
sein, für die volkswirtschaftliche Einsicht der Ame- 
rikaner ist es eher ein Gewinn. Die amerikanischen 
Ueberzöllner können sich einmal durch die Tatsachen 
belehren lassen, da sie der Belehrung durch Worte 
unzugänglich sind. Die amerikanische Automobil- 
industrie sieht ihre Umsatzzifiern rapid zusammen- 
schmelzen, ebenso schnell sinkt der amerikanische 
Export zusammen, und die wirtschaftliche Vormacht- 
stellung, die die Vereinigten Staaten in den Jahren 
ihres Glückes an sich gerissen haben, droht ihnen 
jetzt wieder zu entgleiten. Allzu straff gespannt zer- 
springt der Bogen. 

Die Weltwirtschaitskrise lehrt freilich eindring- 
lich, dass die Politik auf die Wirtschaft lange nicht 
den Einfluss hat, den die Politiker so gern behaupten. 
(Gieht es der Wirtschaft eines Landes schlecht, dann 
verfiehlen bekanntlich die oppositionellen Politiker 
niemals, die am Ruder befindlichen Parteien anzu- 
klagen, dass sie die Wirtschaftskrise verschuldet 
hätten und sich für die Herbeiführung besserer Zei- 
ten dem Publikum in empfehlende Erinnerung zu 
bringen. Nun kann eine Regierung wohl durch tö- 
richte Gesetze und Verordnungen dem Handel und 
Wandel Hindernisse bereiten und die volle Aus- 
nutzung der Produktivkräfte hindern, aber die heu- 
tige Weltwirtschaftskrise ist offenbar von anderer Art. 
Es geht der Wirtschaft schlecht in Ländern mit par- 
lamentarischer und in Ländern mit diktatorischer 
Regierung, es geht ihr schlecht unter dem Regiment 
des Schutzzolles und unter dem des Freihandels, es 
geht ihr schlecht in Monarchien und Republiken, in 
Ländern, wo die Arbeiterparteien am Ruder sind, und 
in Ländern, wo die kapitalistischen Parteien den 
Staat beherrschen. Aus dieser Tatsache könnte man 
die manchmal nützliche Erkenntnis gewinnen, dass 
wir die Macht des Staates und den Einfluss der Po- 
litik nicht überschätzen dürfen, aber der Grössen- 
wahn der Politiker wird solch ein Bekenntnis nie- 
mals zulassen. In Italien erzählen die Gegner des 
Fascismus dem Volke, dass die Krise von der fasci- 
stischen Herrschaft herrührt, und in Deutschland er- 
zählen die deutschen Fascisten ihren Anhängern, 
dass Deutschlands Wirtschaftsnot von den Gegnern 
des Fascismus verschuldet ist. Gäbe es auf diesem 
Gebiete auch ein Gesetz gegen den unlauteren Wett- 
bewerb, dann könnten die meisten politischen Leit- 
artikler heute ins Gefängnis spazieren. Aber leider 
liegt den Völkern in politischen Dingen weniger an 
der Wahrheit als an der Annehmlichkeit und es klingt 
viel angenehmer, dass der politische Gegner am 
Wirtschaftselend schuld ist, als dass wir selber wo- 
möglich einen Teil der Mitschuld tragen. 

Die heutige Weltwirtschaftskrise hat offenbar 
nur wenig mit der Politik zu tun. Die Weltwirtschaft 
ist krank an den Nachwehen des Krieges, der Infla- 
tionen und der Deflationen und sie kann nur allmäh- 
lich gesunden. Sie ist heute mit manchen Fehlinvesti- 
tionen belastet, die allmählich ausgemerzt werden 
müssen. Das finanzielle Trümmerfeld muss aufge- 
räumt werden, die kranken Glieder der Wirtschaft 
müssen geheilt oder wegoperiert werden, alles Dinge, 
die sich nicht in ein paar Tagen machen lassen. 
Wenn dann die Bahn für einen neuen Aufschwung 
frei geworden ist, wird der kaufmännische Instinkt 
jedenfalls die neuen Möglichkeiten bald auswittern 
und auszunützen wissen. Wenn immer die Politik 
auch einiges zur Besserung der Dinge beitragen 
kann, die eigentliche Gesundung der Wirtschaft wird 
die Aufgabe der Leute sein müssen, die vom Direktor 
bis zum Arbeiter in der Wirtschaft tätig sind. 
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Indexziiier des V.S.K. Die vom Verband 
schweiz. Konsumvereine auf den 1. Juli 1930 aus- 
gerechnete Indexziifer zeigt gegenüber dem Vor- 
monat keine wesentliche Veränderung; stand sie am 
l. Juni 1930 auf 148,6 (1. Juni 1914 = 100), so am 
1. Juli 1930 auf 148,4 Punkten. Rückgänge von eini- 
ger Bedeutung verzeichnen Kartoffeln und Teig- 
waren, während auf der andern Seite für Butter eine 
gewisse Preiserhöhung festzustellen ist. 


Bewegung des Auslandes 


Ungarn. 


Der Direktionsrat des ungarischen Genossen- 
schaftsbundes hielt unlängst unter dem Vorsitze des 
Oberhausmitgliedes, Graf Josef Mailäth eine Sitzung 
ab, in welcher sämtliche aktuellen Fragen der unga- 
rischen Genossenschaftsbewegung besprochen wur- 
den. Auf Grund des Referates des geschäftsführenden 
Vizepräsidenten des Bundes, Universitätsprofessor 
Dr. Edmund Kuncz, beschloss der Direktionsrat, sich 
mit einer Eingabe an massgebende Regierungsstellen 
zu wenden, in welcher auf die besondere Wichtig- 
keit des genossenschaftlichen Erziehungsunterrichtes 
in Elementarschulen, Lehrerbildungsanstalten, Semi- 
naren, Kursen für Notare und in landwirtschaftlichen 
Fachschulen hingewiesen wird. Auch ersuchte der 
Bund die kompetente Stelle um regelmässige 
Abhaltung von genossenschaftlichen Radiovorträgen. 
Weiter beschloss der Direktionsrat den rücksichts- 
losesten Kampf gegenüber den sich immer mehr 
verbreitenden Scheingenossenschaften und nahm zu- 
gleich Stellung zu den Angriffen, die in der letzten 
Zeit gegen die Genossenschaften geführt wurden. Im 
Zusammenhang mit dieser Frage fasste der Bund 
den Beschluss, dass, zwecks entsprechender 
Orientierung der politischen und wirtschaftlichen 
Oefientlichkeit, sämtliche Daten, die die Tätigkeit 
der Genossenschaften und die Bedeutung der ge- 
samten Genossenschaftsbewegung ins richtige und 
vollkommen objektive Licht stellen, in einer aus- 
führlichen Schrift zusammengefasst werden. Zum 
Schluss wurden die verschiedenen Kommissionen 
aufgestellt. Neben der Abgeordnetenhausgruppe der 
parlamentarischen Kommission, die schon früher 
konstituiert wurde, gelangt demnächst die Oberhaus- 
gruppe auch zur Aufstellung. Im Kreise der ge- 
nossenschaftlich orientierten Oberhausmitglieder 
liess sich bereits in dieser Hinsicht eine lebhafte 
Bewegung wahrnehmen. Der Bund nahm zugleich 
mit Freude die günstige Wirkung der Gründung der 
parlamentarischen Kommission zur Kenntnis, die sich 
dadurch äusserte, dass im Abgeordnetenhause ge- 
legentlich der Budgetvorlage zahlreiche Mitglieder 
der parlamentarischen Kommission im Interesse der 
Genossenschaften ihr Wort erhoben und in objek- 
tiver Weise auf die gemeinnützige Tätigkeit der Ge- 
nossenschaften hinwiesen. 


Grossbritannien. 


Gegensätze zur Arbeiterregierung. In der «Co- 
operative News» vom 26. Juli ist folgendes zu lesen: 
Herr Arthur Greenwood, Gesundheitsminister, 


scheint dazu bestimmt zu sein, der Arbeiterregie- 
rung die Unterstützung durch die Genossenschaften 
zu entziehen. Vor ein paar Monaten beliebte es ihm, 
ein Stück konservativer Hintertüren-Gesetzgebung 
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als geheiligt zu betrachten, durch welche die Zahlung 
von Rückvergütungen auf Rezepte verhindert wird, 
die von genossenschaftlichen Apothekern angefer- 
tigt werden; er weigerte sich, eine Anordnung zu 
widerrufen, die in keiner Weise gerechtiertigt 
werden kann. Jetzt ist er in eine Verschwörung mit 
den Augenärzten getreten, um die Verschreibung 
von Brillen zu verhindern, die nicht von ein paar 
begünstigten Optikern hergestellt sind, zu denen 
natürlich die senossenschaftlichen Optiker nicht 
gerechnet werden. Wenn Herr Greenwood noch 
länger im Gesundheitsministerium verbleibt, wird 
iede private Organisation, die für private Zwecke 
in «Gewerbebeschränkung» zu machen sucht, ihn 
Freund nennen, und die Demokraten im Geschäfts- 
leben werden genötigt sein, in einen Kampf mit ihm 
zu treten, der sehr leicht die heutige Regierung ver- 
nichten kann. Die Genossenschafter haben schon 
beinahe die Hoffnung aufgegeben, von dieser Re- 
gierung irgendwelche gesetzgeberische Erfolge zu 
erreichen. Sie können ihren neun Vertretern im 
Unterhause nicht gestatten, weiterhin eine Regie- 
rung zu unterstützen, welche die bestehende Ge- 
setzgebung in einer Weise «verbessert», die den 
genossenschaftlichen Interessen schädlich ist. Je 
eher Herr Greenwood mehr Arbeitsminister und 
weniger Wortführer reaktionärer Beamter wird, 
desto besser für ihn, für die Regierung und für das 
Land.» 


Aus der Praxis 


Vor und hinter dem Ladentisch, 


Das Kaufen und Verkaufen sieht sich hinter dem 
Ladentisch ganz anders an, als vor demselben. Da 
nun einmal in der ganzen Welt derjenige regiert, 
der bezahlt, muss sich eben der Verkäufer(in) nach 
dem Kunden oder der Kundin richten. Eine gute 
Verkäuferin sollte ihren Ehrgeiz darein setzen, bei 
der Kundschaft beliebt zu sein, und nicht die ein- 
kaufende Damenwelt als widerwillige Störung an- 
sehen. Auf wie manchem Gesicht liest man nämlich 
Unwillen, Gleichgültigkeit, eine passive Resistenz, 
die abschrecken soll und auch des öftern ihren 
Zweck erreicht. Warum gerade die jungen Töchter, 
die zumeist doch hübsch sind, so unfreundliche Ge- 
sichter machen, ist nicht klar, denn arbeiten müs- 
sen heute die meisten Menschen, und es gibt noch 
weit schlimmere weibliche Berufe, als Hantieren mit 
saubern Artikeln. Wie gerne möchte man mancher 
Verkäuferin das Shakespeare-Zitat zurufen: Teile 
mit diesem Gesicht Paradiese aus, und du wirst 
keinen Käufer finden! 

Wenn man eine Pflicht erfüllen muss, ist es 
doch besser, man tue diese mit Heiterkeit, denn 
schlechte Laune macht unschön und erleichtert kei- 
neswegs die tägliche Arbeit. Wie empfinden wir alle 
dankbar, wenn wir ein fröhliches Gesicht sehen, es 
wirkt wie Sonnenschein auf uns ein. Man sollte ein- 
mal die Verkäuferinnen aus erzieherischen Gründen 
zum Einkauf in fremde Geschäfte senden, sie wür- 
den am eigenen Leibe verspüren, wie das schlechte 
Bedientwerden hemmend auf den Kauf einwirkt. 

Wir lieben ja alle die Jugend, aber nicht die 
sauertöpfische, und die Verkäuferinnen sollten be- 
denken, dass sie diesen Beruf ergriffen haben! 
Wenn sie ihre Tätigkeit nur als Uebergang betrach- 
ten, sozusagen bis sie die Aussteuer verdient haben, 


was durchaus löblich ist, so dürften sie gerade im 
Hinblick auf die Ehe sich in Geduld üben, denn der 
liebe Ehemann kann oft schlimmer sein als die wi- 
drigste Kundin! 


Wer nur ein wenig die Kunst der Selbstbeherr- 
schung ausüben kann, entwaffnet auch einen unan- 
genehmen Käufer; Widerspruch erregt und führt zu 
unangenehmen Gesprächen, während ein gleichmü- 
tiges Betragen wie Oel auf empörte Wellen wirkt. 


Ruhige, nicht empfindliche Menschen eignen 
sich sehr gut hinter den Ladentisch, sie nehmen 
nichts übel, verlieren den Humor nicht und lassen 
ein Ungewitter über sich herabprasseln, in der ge- 
wissen Hoffnung, es gehe ja auch wieder vorüber! 
Solche Angestellte gleichen Blitzableitern, denn auf- 
brausende Menschen sind schnell wieder beruhigt 
und kaufen späterhin, im Gefühl ihres Unrechts, oft 
mehr ein als sie es zu tun die Absicht hatten. 


Man kann sich einen gewissen Gleichmut er- 
ziehen, und macht es wie jener Bekannte, der eine 
ganz hervorragende, aber auch exponierte Stellung 
einnimmt, die aber auch viel Aerger im Gefolge hat. 
Er sagte mir einst, dass jeder geschäftliche Aerger 
nur an ihn herankomme, nie aber Besitz von ihm 
ergreife, weil er sein innerstes Wesen ganz für sich 
behalte. So gewännen die äussern Dinge keine 
Macht über ihn, und das Widerwärtige rinne über 
ihn hinweg wie Regen, ohne ihn nass zu machen. 

Wenn eine gute Verkäuferin ehrgeizig ist (und 
die meisten guten Verkäuferinnen sind es), so muss 
es doch auch für sie eine Genugtuung bedeuten, 
wenn Kundinnen extra ihretwegen einen Umweg 
machen, um von ihnen bedient zu werden. Diese 
dürfen es auch wagen, die ihnen wohlbekannten Da- 
men auf gewisse Gelegenheitsverkäufe aufmerksam 
zu machen, sie können ihnen Artikel empfehlen, 
deren Absatz sonst schwer gelingt, und bringen dem 
Geschäftsinhaber oft manchen verlorenen Posten 
ein. Sie verdienen es aber, dass auch der Prinzipal 
ihre Dienste anerkennt und ihnen auf irgend eine 
Art entgegenkommt. Es ist für ein Geschäft nicht 
einerlei, ob man gute Angestellte besitzt oder nicht, 
diese entscheiden oft mehr über den Umsatz als die 
Güte der Ware. 


Menschenkenntnis ist stets notwendig, um gut 
bedienen zu können, gewöhnlich sind die Frauen 
sehr bald orientiert über das Wesen ihrer Mit- 
schwestern, und verstehen gewandt, hinter dem La- 
dentisch ihre Beobachtungen zu machen. Aus dieser 
Kenntnis heraus lässt es sich besser verkehren mit 
der Kundschaft, sobald eben die Verkäuferin den 
guten Willen dazu zeigt. Hier hapert es aber oft 
gewaltig! Ungeduld und Missmut liest sich schnell 
ab von dem beweglichen Mienenspiel, und diese 
beiden Faktoren erschweren jeden erquicklichen 
Verkehr zwischen Kundin und Verkäuferin. Wo man 
als Störefried in einer beschaulichen Unterhaltung 
erscheint, verweilt die Kundin nicht gerne, und 
ebensowenig mag sie den oft sehr unliebsamen Ge- 
sprächen des Personals unter sich lauschen. Gerade 
diesem Punkte sollten die Geschäftsinhaber weit 
mehr Beachtung schenken als sie es gemeiniglich 
tun. Was man als unfreiwillige Zuhörerin manchmal 
erfährt, sind’ Zwistigkeiten zwischen den Angestell- 
ten, Bemerkungen über eine Kundin, die man zu- 
fällig kennt, sind’ Banalitäten aller Art, die keines- 
wegs zur Sache gehören. Es gibt sicher Minuten in 
iedem Betrieb, wo das Personal derartige Ge- 
spräche pflegen kann, in Gegenwart der Kundschaft 
sollte dies nicht geschehen. 
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Immer wieder komme ich zur Ansicht, dass 
auch die Verkäuferin Freude haben soll an ihrem 
Beruf, wo dies nicht der Fall ist, wird sie nie etwas 
erreichen und auch nichts Erspriessliches leisten. 
Wenn überall Fähigkeitsprüfungen abgehalten wer- 
den, ob sich der Bewerber für eine Stelle eigne oder 
nicht, darf füglich gefragt werden, ob die angehende 
Verkäuferin auch nur die oberflächlichste Neigung 
zeige zu ihrer spätern Tätigkeit. Verabscheut sie 
ihre Arbeit, dann wird sie nie eine gute Verkäu- 
ferin, zu ihrem eigenen Schaden, aber noch zu dem 
weit grösseren ihres Cheis! — tz. 

%* * ”* 


Vieles in diesen Aeusserungen, die als Einsen- 
dung in der Textilrevue erschienen sind, stimmt 
auch für die Verhältnisse einer Genossen- 
schaft. Die Genossenschaft ist aber sehr auf die 
Verkäuferinnen angewiesen, denn es ist rein unmög- 
lich, den ganzen Tag die Bedienung zu überwachen. 
Dies ist Sache der ersten Verkäuferin, die mit gutem 
Beispiel vorangehen und unnachsichtlich dafür 
eintreten soll, dass auch die andern so handeln, dass 
es der Genossenschaft zum Nutzen gereicht. Da 
kommen uns immer wieder etwa Klagen zu Gehör, 
nach welchen die Bedienung nicht immer freundlich, 
diese und jene Verkäuferin eben launisch veranlagt 
sei und die Kunden dann mürrisch abfertige. Das 
soll und darf nicht sein. Privat- oder Familien- 
zwistigkeiten dürfen nicht in den Laden hineinspielen. 
Jede Käuferin ist gleich freundlich zu behandeln, ob 
sie nın arm oder reich, schön oder etwas weniger 
nett gekleidet ist. Difficilen Kunden gegenüber ist 
besonders Rücksicht zu tragen; man kennt ja solche 
bald. Wir wollen damit auch nicht sagen, dass wir 
iede Reklamation schützen, deswegen leiten wir 
solche auch in vielen Fällen überhaupt nicht weiter. 
Die Verkäuferin soll sich in ihrem Fache auskennen 
und dem Käufer ieden Dienst in der Vermittlung 
oder Auskunft über Waren erweisen. Ordnung im 
Verkaufslokal und Reinlichkeit an sich selbst sind 
überaus wichtige Faktoren in einem Lebensmittel- 
geschäft. 

Heikle Lebensmittel wie Käse und Wurstwaren 
usw. sind fachgemäss zu behandeln. Es ist doch 
nichts unappetitlicher als wenn ein Kunde statt ein 
bis zwei etwa acht Stücke Käse erhält! In dieser 
Hinsicht haperts bei gewissen Verkäuferinnen noch 
allzuviel. Nachlässigkeiten verderben das gute Aus- 
sehen und beeinträchtigen die Appetitlichkeit gewis- 
ser Esswaren, so dass man hier ganze Sorgfalt 
(z.B. beim Schneiden des Aufschnitts) verlangen 
muss. Dem kaufenden Mitgliede gegenüber dürfen 
niemals schlechte Manieren hervortreten. Es muss 
das Gefühl erhalten, dass es im Laden willkommen 
ist und gerne bedient wird. Zu 1% 


(Korr.) 


Wartau-Azmoos. 
Gasthaus zur Traube in Azmoos unsere ordentliche General- 
versammlung statt und zugleich feierte unsere Genossenschaft 


Am 29. Juni letzthin fand im 


das fünfzigjährige Jubiläum. Herr Präsident M. Frehner, 
Kassaverwalter in Azmoos, eröffnete die Versammlung mit 
einigen prägnanten, dem Augenblick angepassten Worten. Das 
verlesene Protokoll der letzten Versammlung wurde genehmigt, 
sowie auch die vorliegende Jahresrechnung pro 1929/30 mit 
Ausnahme des Antrages des Verwaltungsrates betr. Verteilung 
des Ueberschusses. Davon sei später die Rede. 

Eine ausserordentlich grosse Anzahl von Genossenschaitern 
folgte der Einladung zur heutigen General- und Jubiläumsver- 


sammlung. Die Verwaltung liess jedem Versammlungsteilneh- 
mer einen Trunk und einen Schübling gratis verabreichen. Der 
Saal zur Traube erwies sich dem starken Besuch gegenüber 
als zu klein. Nach Schluss der Verhandlungsgegenstände fingen 
der Wirt und der Metzger ihres Amtes zu walten an. Es 
mussten zwei Abteilungen gemacht werden, um das Decken 
der Tische zu ermöglichen. Die Organisation funktionierte 
tadellos. Der Wartauerwein des gastlichen Hauses wurde sehr 
gelobt, auch die grossen saftigen Schüblinge fanden verdienten 
Beifall. Das fröhliche Versammlungsleben spann sich bei etwas 
Musik weiter. Alle Mannen waren fröhlich und guter Laune, 
Kein Misston trübte den Anlass. An’s Aufstehen dachte nie- 
mand, bis der sich neigende Tag dazu mahnte, Vielleicht hat 
manch einer an diesem Sonntagnachmittag die ihn täglich be- 
gleitende «Frau Sorge» wenigstens für Stunden los werden 
können, 

Wir kommen noch zurück auf die Diskussion betr. die 
Verteilung des Ueberschusses. Die Verwaltung beantragte, zum 
Gedenken an das fünfzigjährige Bestehen des Konsumvereins 
der Tuberkulosefürsorge Wartau Fr. 1000.— zu überreichen. 
Ein Antrag aus der Mitte der Versammlung wollte nicht nur 
das, sondern er wollte mehr. Der Antragsteller empfahl der 
Versammlung, die vorgesehene Einlage in den Reserveionds 
um Fr. 1000.— zu kürzen und je die Hälfte dem Glockenfonds 
Azmoos und dem Orgelionds Gretschins zu verabiolgen. Die- 
sem Antrage wurde ohne Opposition zugestimmt. 

Schreiber dieser Zeilen ist nicht Kirchenfeind, er gönnt so- 
wohl dem Glocken- als dem Orgelionds die erwähnten Zu- 
weisungen. Was er glaubt beanstanden zu dürfen, ist die An- 
tragstellung über die Köpfe der Verwaltung hinweg, und dazu 
noch in diesem Ausmasse. Es sei bei diesem Anlasse betont, 
dass der Konsumverein, hier und andernorts, eine politisch 
und koniessionell neutrale Institution sein soll Weder die 
Kirche noch irgendeine politische Partei hat das Recht, den 
Konsumverein zu irgendwelchen Zahlungen herbeizuziehen. Bei 
einer nächsten Gelegenheit will vielleicht der nämliche Antrag- 
steller einen Beitrag für irgendeinen Schulzweck, oder eine 
Viehzuchtgenossenschaft begehrt einen erheblichen Beitrag zur 
Deckung ihres Defizites, oder eine Alpverwaltung bittet um 
Hilfe zur Durchführung von bevorstehenden Meliorationen. Wo 
kämen wir da hin? An’s Ende! Vor so und so vielen Jahren, 
als wir sozusagen nichts hatten als grosse Hypotheken und 
Konto-Korrentschulden, hätte sich wohl niemand getraut, auf 
unsere Kosten mit Fünfhundertern um sich zu werfen, Heute, 
da man etwas besser steht, soll geschröpft werden. Wir wollen 
unsern Wohlstand nicht nur bewahren, sondern denselben, wenn 
immer möglich, vergrössern. Neben einigem Vermögen haben 
wir auch Schulden. Wir denken nur an diejenigen unsern Mit- 
gliedern gegenüber. Diesen, unsern Mitglieder-Kreditoren wollen 
wir ein absolut sicherer Schuldner sein. Sie sollen die Ge- 
wissheit haben, dass die Gelder bezw. die Rückvergütungen, 
die sie bei uns am Zins stehen lassen, in mündelsicherer Kasse 
liegen. Es gibt also nichts anderes als unsere Mittel zusam- 
menzuhalten und menschlichen, allzumenschlichen Begehren mit 
aller Entschiedenheit entgegen zu treten. 


Aus den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltungskommission 
vom 5. August 1930. 

l. Dem Allg. Konsumverein Erstfeld und Urner 
Oberland in Erstield, der am 6. August 1930 sein 25- 
jähriges Jubiläum begeht, wird ein Glückwunsch- 
schreiben zugesandt. 


ib Den Statutenrevisionen der Verbandsvereine 
Münchenbuchsee und Roveredo wird zugestimmt. 


N 
h 


| 


AN Film- und Vortrags-Zentrale 
Kd Paul Altheer, Postfach Fraumünster, Zürich 


Die nächste Veranstaltung findet statt in 


Thörishaus, Samstag, 9. August, 8% Uhr, im Hirschen. 


Programm: Ferienheim Weggis. — Schuh-Coop. 

— Der Raucher. 

NB. Die Genossenschaften, die im Herbst ihre 
Abende veranstalten wollen, werden gebeten, sich 
schon ietzt zu melden, damit ihren Wünschen nach 
Möglichkeit entsprochen werden kann. 
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Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt 


Angebot. 


ae tüchtiger Arbeiter, charakterfest und solid, wünscht 
Stelle in Konsum als Bäcker oder als Konditor. Ist in 
beiden Fächern selbständig und zuverlässig. Beste Zeugnisse 
und Referenzen stehen zur Verfügung. Offerten sind an 
E. Leiser, Klus-Balsthal, zu richten. 


[rtelligenter und kräftiger junger Mann, 20 Jahre alt, sucht 

Lehrstelle als Packer-Magaziner in Konsumverein. Offer- 
ten unter Chiffre H. K. M. 106 an den Verband schweiz. Kon- 
sumvereine in Basel. 


SBelbständiger Bäcker und Konditor sucht leitende Stelle 
in grösserem Genossenschaftsbetrieb; ist in beiden Branchen 
durchaus selbständig. Zeugnisse und Referenzen zu Diensten. 
Offerten unter Chitfre B.D. 107 an den Verband schweiz. 
Konsumvereine in Basel. 


Tiiehtiger Bäcker-Konditor, der sich zu verheiraten gedenkt, 
sucht bleibende Stelle als Oberbäcker oder Mitarbeiter in 
grösserem Konsum. Offerten an Willy Bommer, Bäckerei, 
Kloten (Zürich). 


Genossenschaftliche Zentralbank 
Telephon: Safran 4804 - BASel - aeschenvorstadt 87 


Der Weo 
nach oben! 


2 Franken — 
jede Woche 


mit Zins und 
Zinseszins 
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fr 317.- 
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